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Farn i I iengesch ichten 
Der Nachlaß der Mary Gurlitt 

Aus Familienbesitz erhielt das 
Archiv des Germanischen Natio
nalmuseums den umfangrei
chen schriftlichen Nachlaß von 
Mary Gurlitt (1857-1940), der 
rund 1000 an sie gerichtete 
Briefe sowie einige eigenhändi
ge Hefte und Aufzeichnungen 
umfaßt. Der Nachlaß erlaubt 
wichtige Einblicke in die Erzie
hung und Ausbildung eines jun
gen Mädchens sowie in das ge
sellschaftliche und kulturelle Le
ben in der zweiten Hälfte des 
19. Jahrhunderts. 

Mary Gurlitt wurde 1857 als 
zweites Kind des Engländers 
James Labatt (1830-1862) und 
seiner Frau Josephine geb. von 
Gaupp-Berghausen (1837-
1864) geboren. Nach dem Tod 
des Vaters, der als Wechsel
Makler in Wien tätig war, zog 
die Mutter mit fünf kleinen Kin
dern nach Österreichisch-Schle
sien, wo sie bald darauf auch 
starb. Die Kinder fanden bei 
Verwandten und Bekannten 
Aufnahme, wurden aber, um 
den geschwisterlichen Zusam
menhalt zu wahren, zum regel
mäßigen Briefeschreiben ange
halten. Die Briefe der Geschwi
ster an Mary sind ab 1877 er
halten und zeigen lebendige 
Bilder enger Verbindungtrotz 
räumlicher Trennung. 

Mary kam zunächst nach 
Wien in die Familie des Germa
nistik-Professors Karl Julius 
Schröer (1825-1900), der mit 
Georg Karl Frommann (1814-
1887), dem Bibliothekar des 
Germanischen Nationalmuse
ums, in Briefkontakt stand und 
seit 1859 für das Fach Deut-

sehe Mundarten und deutsches 
Volkstum in Ungarn dem 
Gelehrtenausschuß des GNM 
angehörte. ln seine Familie 
wurde Mary wie eine eigene 
Tochter integriert: Frau Schröer 
ließ sich als Mutter anreden, die 
leiblichen Töchter lda und Lili 
unterschrieben ihre Briefe, in 
denen sie jede Trennung von 
Mary bedauerten , stets als 
Schwestern. 

Schon in dieser Wiener Zeit 
bestanden gesellschaftliche 
Kontakte zur Familie des Alt
grafen Hugo von Salm-Reiffer
scheidt-Raitz und seiner Ge
mahlin Elisabeth , einer gebore
nen Prinzessin Liechtenstein, 
die zeitweise in ihrem Wiener 
Stadtpalais, zeitweise auf ihrem 
böhmischen Gut Blansko lebte. 
Vor allem die Töchter, etwa in 
Marys Alter, waren ihre engen 
Freundinnen. Spätestens 1871 I 
72 siedelte Mary ganz zur Fa
milie Salm über, wo sie zusam
men mit den insgesamt fünf 
Kindern den Unterricht des seit 
1870 dort wirkenden Hausleh
rers Wilhelm Gurlitt (1844-
1905) genoß. Ihre Schulhefte 
aus den Jahren 1871-1875 zu 
den Fächern Geschichte, Kunst
geschichte, Geographie und Li
teratur zeugen von weiter Streu
ung des Stoffes und gründlicher 
Unterweisung. 

Von 1875-1879 sind Marys 
sorgfältig geführte Protokolle 
des literarisch geprägten Zirkels 
>>Montagskreis« erhalten. Dort 
versammelten sich Erwachsene 
und die >>Montagskinder«, d.h. 
junge Mädchen von ca. 16-20 
Jahren unter der Leitung eines 

nicht mehr zu identifizierenden 
>>Vorsitzenden«, um bedeuten
de Werke der Weltliteratur vom 
10. bis 19. Jahrhundert kennen
zulernen. So wurden neben Ni
belungen- und Hildebrandslied, 
Hans Sachs und Tacitus-Über
setzungen Gedichte von Goe
the, Schiller und heute nicht 
mehr gelesene Autoren des 19. 
Jahrhunderts rezitiert , daneben 
auch Theaterstücke, wie Der 
Widerspenstigen Zähmung 
oder Schillers Braut von Messi
na, in verteilten Rol len gelesen. 

Theaterbesuche und eigene 
Theateraufführungen spielten 
überhaupt in den Briefen der 
Freundinnen neben Lesen und 
Malunterricht eine große Rolle . 
Das gesellschaftliche Leben mit 
Einladungen, Bällen und Ko
stümfesten kam daneben nicht 
zu kurz . ln dieser Zeit machte 
Eduard Leisehing (1858-1938), 
der spätere Direktor des Öster
reichischen Museums für Kunst 
und Industrie in Wien und eifri
ge Förderer des Wiener Volks
bildungswesens, Mary den Hof, 
wie erhaltene Briefabschriften 
zeigen- allerdings ohne größe
ren Erfolg. 

1884 verlobte sich Mary 
Labatt mit Wilhelm Gurlitt, 
nachdem dieser in Graz eine 
Professur für Archäologie erhal
ten hatte. Fast täglich schrieb 
die junge Braut einen Brief, um 
den Verlobten weiter an ihrem 
Leben teilhaben zu lassen. 
1885 heirateten sie; zwischen 
1889 und 1894 kamen drei 
Töchter zur Weit, deren Gedei
hen und Erziehung nun die 
Briefthemen beherrschen. Auch 
Fragen der Haushaltsführung 
und Dienstbotenprobleme wer
den eingehend behandelt. Da
neben kommen verstärkt die 
Verbindungen zur Familie 
Gurlitt zur Geltung. Nicht nur 



der Vater, der Maler Louis 
Gurlitt (1812-1897), und seine 
Frau, eine Schwester der 
Schriftstellerin Fanny Lewald 
(1811-1889), sondern auch die 
Brüder Hans (ein Makler), Otto 
(Bankier, 1848-1905), Cornelius 
(Kunsthistoriker, 1850-1938), 
Fntz (Kunsthändler, 1854-1893) 
und d1e Zwillinge Ludwig und 
Eise (Lehrer, *1855) waren eifri
ge Bnefschre1ber. Einige Briefe 
aus dem Umkreis der Universität 
Graz zeigen, daß die Familie 
guten Kontakt n1cht nur im 
engsten Kollegenkre1s, sondern 
auch m1t damals bedeutenden 
Architekten, Musikern, Histori
kern und Schnftstellern wie 
Wilhelm von Flattich, Mathilde 
Kralik von Meyrswalden und 
1hrem Bruder Richard, Joseph 
Wdhelm Kubitschek und Emil 
Ertl pflegte. 

So spiegelt der schriftliche 
Nachlaß von Mary Gurlitt ein 
abwechslungsreiches und in ge
Wisser Weise auch zeittypisches 
Leben wider. 

lrmtraud Frfr. 
von Andnan-Werburg 

Brief von Mary Labatt an ihre 
Pflegemutter Fürstin Elise zu Salm 
{1. Se ite), 31 . August 1880 


